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KAPITEL 1 

NOAH 

»Ich hab gehört, er ist hier, weil sie testen wollen, ob eine Abteilung mit Menschen 

überhaupt funktionieren würde.« 

»Echt? Ist Sam da nicht Beweis genug? Er arbeitet doch schon seit fünf Jahren 

hier.« 

»Sam ist ein Spezialfall. Ich meine, er hat’s irgendwie geschafft, Gideon Bailey zu 

zähmen. Das schafft doch kein normaler Mensch.« 

Ich verdrehe die Augen, was allerdings nur mein Monitor sehen kann. Sam ist gar 

kein Mensch – was Klatschtante Nr. 1 in dem Moment klar wird, als sie die Worte 

ausgesprochen hat.  

»Na ja, er ist ja auch kein Mensch … mehr. Weiß eigentlich jemand, was da genau 

los war? Ich könnte schwören, dass er fünf Jahre lang ein Mensch war. Und dann wird 

er vor sechs Monaten plötzlich zum feliden Shifter? Wie ist so was überhaupt 

möglich?« 

Ha. Du hast ja keine Ahnung. Und mehr Glück, als dir klar ist. 

»Tja, alle, die Bescheid wissen, halten es unter Verschluss. Wir haben nur die 

offizielle Version zu hören bekommen. Dass Sam angeblich schon immer ein Shifter 

war und nur durch einen Geburtsfehler Latenz eingetreten ist. Und dass ein Ärzteteam 

das in Ordnung gebracht hat.« 

Die Story ist echt dünn. Das hatte ich Sam und den anderen auch schon gesagt. 

Aber es gab keine richtige Alternative, denn die Wahrheit wurde als zu riskant 

angesehen. 

Die beiden Klatschtanten schweigen einen Moment. Dann sagt Klatschtante Nr. 1: 

»Das glaubt doch sowieso keiner, oder? Latenz bei Shiftern ist doch unmöglich. 

Shiftergene sind immer dominant.« 

Tja, gute Frau, du weißt eben auch nicht alles. Wobei … letztendlich war es wohl 

so, denn Sam ist kein Mensch mehr. 



»Na ja, jedenfalls glaube ich nicht, dass der da hier ist, um eine Menschen-

Abteilung zu gründen. Er ist viel zu jung, selbst für einen Menschen. Ist er überhaupt 

schon volljährig?« 

»Wozu sollte er denn sonst hier sein? Es sei denn … glaubst du, er spioniert für 

den Luzifer?« 

»Was sollte er denn ausspionieren? Er redet doch nie mit uns. Er kommt, macht, 

was man ihm sagt, dann verschwindet er wieder. Und wenn der Luzifer einen von uns 

ausspionieren wollte, würde er das einfach mit der Magie machen.« 

Als würden ihre Worte sie herbeizaubern, fühle ich die Magie – das Gefüge der 

Existenz – plötzlich an meiner Haut. Es ist das abgefahrenste Gefühl überhaupt, und 

das sage ich, obwohl ich das Büro mit einem Dämon, der am Schreibtisch neben 

meinem sitzt, und einem Vampir, der drüben am Fenster steht und telefoniert, teile. 

Als ich sie das erste Mal gespürt habe … 

Das Gefühl der Magie um mich herum wird deutlicher, verdichtet sich fast schon. 

Wie Wasser an meiner Haut. Mannomann, das ist vielleicht unheimlich. 

Genervt und beunruhigt drehe ich mich um und schaue die Tratschtanten direkt 

an. Ich erkenne sie wieder – die arbeiten noch nicht mal auf diesem Stockwerk. Sie 

sind buchstäblich nur hier, um mich anzuglotzen und zu spekulieren. 

»Ihr wisst schon, dass ich euch hören kann? Ich bin ein Mensch, nicht taub. 

Würdet ihr eure neugierigen Hintern jetzt bitte woanders hinbewegen?« 

Die linke macht schuldbewusst einen kleinen Schritt nach hinten, als ob sie sich 

zum Gehen wenden will, aber die andere sagt höhnisch: »Vielleicht solltest du nicht 

private Unterhaltungen belauschen, du Mensch.« 

Schweigen. Alle in Hörweite spitzen plötzlich die Ohren, sind aber gleichzeitig 

bemüht, dabei möglichst unauffällig auszusehen. Das liegt teilweise daran, dass 

Klatschtante Nr. 1 (ich glaube, sie heißt Nikita) gerade das Wort »Mensch« wie ein 

Schimpfwort benutzt hat, und bei der CSG gibt es sehr strenge Regeln gegen 

Diskriminierung. 

Der andere Grund ist wahrscheinlich, dass ich mich ihnen allen gegenüber schon 

mehrfach wie ein Arschloch benommen habe, und sie wissen, was jetzt kommt. 

Ich stehe auf und mustere sie von oben bis unten. Ich bin ziemlich sicher, dass sie 

ein Sukkubus ist. Manchmal – meistens – habe ich immer noch Mühe, zwischen den 

Spezies zu unterscheiden. Aber es gibt Beleidigungen, die bei allen ins Schwarze 

treffen. 



»Ich kann ja verstehen, dass jemand mit so schwachen Fähigkeiten wie du kein 

besonders gutes Gehör hat, aber die unter uns, die stärker oder einfach Menschen 

sind, haben dieses Problem nicht. Wenn du also laut redest, dann hören wir dich, und 

zwar alle.« Dabei erhebe ich die Stimme, als ob sie schwerhörig ist. »Und ich weiß 

genau, dass alle unter …« Verdammt. Wann fangen Community-Mitglieder eigentlich 

an zu altern? »… tausend für eine reife Frau wie dich bestimmt wie Kinder wirken, 

aber ich kann dir versichern, dass ich erwachsen bin. Ich versuche außerdem, meine 

Arbeit zu erledigen, also könntest du dich jetzt vielleicht wieder zum Verein für 

Demente verziehen und uns hier in Ruhe lassen, anstatt unsere Zeit mit dummem 

Getratsche zu verschwenden?« Ich lasse mich wieder auf meinen Stuhl fallen und 

drehe mich zum Bildschirm. Meine Haut kribbelt, während ich die vielen Blicke 

ignoriere, die auf mir ruhen, als sich Totenstille breitmacht. 

Die einzige Vorwarnung kommt durch die plötzliche Berührung durch die Magie, 

dann wird mein Drehstuhl herumgerissen und Nikita beugt sich drohend über mich. 

Jetzt ist sehr deutlich, wie anders sie ist. Die meisten Mitglieder der Community 

könnten locker auch als Menschen durchgehen – Sie sind garantiert schon an 

Hunderten vorbeigelaufen, ohne es zu merken. Vielleicht haben Sie Nachbarn oder 

Kollegen, die keine Menschen sind. Aber wenn sie sich wirklich auf ihr inneres Selbst 

einlassen, dann ist es so unglaublich offensichtlich, dass sie keine Menschen sind, 

selbst wenn sie ihr Äußeres nicht verändern. 

Sie ist definitiv ein Sukkubus – von ihren Zügen geht eine magnetische 

Anziehungskraft aus, obwohl sie mich gerade abgrundtief böse anschaut. Ich merke 

außerdem, dass sie die Pheromone hochgeschraubt hat, denn mein Körper reagiert 

entsprechend. Ich stehe noch nicht mal auf Frauen, und trotzdem habe ich eine 

Erektion. Das ist eine rein körperliche Reaktion, und mich überkommt eine Übelkeit 

erregende Abscheu, dass sie das ohne mein Einverständnis macht – Lust als Waffe zu 

benutzen, nur wegen eines harmlosen Zanks im Büro. 

Gleichzeitig bin ich ziemlich sicher, dass ich gar nicht mehr so klar denken 

können sollte. Sollte ich nicht so eine Art mentale Euphorie empfinden, wenn sie ihre 

Sukkubus-Wirkung auf mich abfeuert? Das soll ja ein Teil der Attraktion sein, 

jedenfalls wenn ich meine ersten Recherchen richtig verstanden habe. 

»Was ist hier los?« Die eisige Stimme schneidet wie ein Peitschenschlag durch die 

Spannung im Raum, Nikita taumelt rückwärts von meinem Drehstuhl weg, und die 

Kollegen verfallen in plötzlichen Aktionismus. 



Ich schaue zu dem Mann, der mit langen Schritten auf mich zueilt. Das übliche 

spöttische Grinsen fehlt, und auf seinem Gesicht liegt ein wütender Ausdruck, der ihn 

ehrlich gesagt ernsthaft Furcht einflößend wirken lässt. Vielleicht liegt das aber auch 

nur daran, dass ich weiß, dass er ein Jahrhunderte alter Vampir ist, und Mitglied des 

tödlichen Senior-Ermittlerteams, das direkt dem Luzifer untersteht. 

»Nun?« Er bleibt einen halben Meter vor mir stehen und starrt Nikita und mich 

abwechselnd an. 

Ausnahmsweise halte ich meinen Mund. Erstens nervt Andrew, wieso sollte ich 

also freiwillig mit ihm reden? Zweitens bin ich keine Petze. 

Er hebt fragend eine Augenbraue, dann verdreht er die Augen, als ich trotzig die 

Lippen zusammenpresse, und wendet sich an die Sukkubus-Frau, die gerade versucht, 

sich davonzustehlen. Sie erstarrt und fängt an, Entschuldigungen zu stammeln. Man 

kann kaum verstehen, was sie sagt, so abgehackt und zitternd spricht sie. Ich kann ihr 

nicht verübeln, dass sie Panik schiebt. Wenn ich mich recht entsinne, arbeitet sie in 

der Buchhaltung, und gerade steht die Entsprechung eines Navy SEALs oder Green 

Berets oder wie diese militärischen Spezialeinheiten sonst heißen vor ihr. Und ihr ist 

klar, dass sie soeben gegen einen ganzen Haufen Vorschriften verstoßen hat. 

Andrew verliert die Geduld. »Sie gehen wieder an Ihre Arbeit«, befiehlt er. »Man 

wird sich sicher später mit Ihnen befassen.« 

Sie rennt im wahrsten Sinne des Wortes weg. Wenn ich nicht so genervt davon 

wäre, dass Andrew mir so nahe auf die Pelle rückt, hätte es Spaß gemacht, das zu 

beobachten. 

Inzwischen hat sich Mr Großer Böser Vampir den anderen Kollegen im 

Großraumbüro zugewandt, die alle ihr Bestes tun, seinem Blick auszuweichen. 

»Wenn sich herausstellen sollte, dass sie ihre Fähigkeiten benutzt hat, um Noah 

einzuschüchtern, denn genau danach hat es ausgesehen, und dass Sie alle tatenlos 

dabei zugesehen haben, wird es ernsthafte Disziplinarstrafen geben. Ich kann Ihnen 

nur raten, sich Ihre nächsten Schritte sehr genau zu überlegen.« 

Danke auch – war das wirklich nötig, ein Dutzend Leute zu bedrohen, mit denen 

ich zusammenarbeiten muss, du Idiot? Na ja, zusammenarbeiten ist vielleicht zu viel 

gesagt. Ich arbeite mit denen im selben Raum. 

Jetzt wird das Rascheln um uns herum unruhig. Mit einem Seufzer stehe ich also 

auf und deute mit dem Zeigefinger in seine Richtung. 



»Wie wäre es, wenn du aufhören würdest, alle rumzukommandieren, und uns 

weiterarbeiten lässt? Wieso bist du überhaupt hier unten?« Er und der Rest des 

Luzifer-Superteams, zu dem auch Sam gehört, der sich selbst zu meinem Mentor 

ernannt hat, arbeiten auf einem ganz anderen Stockwerk. 

Er schaut auf meinen Finger herunter und lächelt sein blödes Lächeln. Oh Mann. 

Ob er wirklich denkt, dass ein Jahrhunderte alter Silberfuchs, der sich wie ein 

Teenager verhält, attraktiv ist? Nicht zu fassen. Es ist ein bisschen so, wie wenn dein 

Dad versucht, cool zu sein. 

Na ja, also nicht mein Dad. Der von anderen Leuten. Meiner hat sich um so’n 

Scheiß nie bemüht. 

Und er ist ja nicht mal mein echter Dad. 

Und der aalglatte, elegante Andrew erinnert mich null an ihn. 

»Wir haben ein Meeting, und Percy möchte, dass du daran teilnimmst«, sagt er. 

Seufzend sperre ich den Computer. Percy ist der Luzifer, und da ich seinem 

Wohlwollen meinen Praktikumsplatz-Schrägstrich-Job und eine Wohnung zu 

verdanken habe, versuche ich, es mir nicht mit ihm zu verscherzen. Außerdem ist er 

nett. Mir fällt es nach den Ereignissen der letzten paar Jahre etwas schwer, Vertrauen 

zu anderen zu haben, aber Percy wäre ein Kandidat, bei dem ich es versuchen würde. 

»Dann komm schon.« Ich stakse voraus, und höre ihn etwas vor sich hinmurmeln, 

während er mir nachläuft. Was er sagt, kann ich aber nicht ausmachen. 

Und? Können Sie noch folgen? Brauchen Sie einen Spickzettel? Dann will ich 

Ihnen mal die Kurzfassung meines Lebens geben, beginnend mit meinem achtzehnten 

Geburtstag. 

Mein Name ist Noah Cage. Aber nicht wirklich, denn die Leute, die ich für meine 

Eltern gehalten hatte, haben mich nur im Auftrag einer terroristischen Organisation, 

der Coalition for Community Advancement, kurz CCA, großgezogen. Vor etwa 45 

Jahren hatte die CCA beschlossen, die Menschheit zu versklaven – aber ich sollte 

lieber eins nach dem anderen erzählen. Zunächst also meine Geschichte. 

Zwei Tage nach meinem achtzehnten Geburtstag, ungefähr drei Wochen vor dem 

Highschool-Abschluss, kam ich aus der Schule nach Hause. Dort warteten drei riesige 

Männer, die so aussahen, als würden sie gerne zum Spaß Leute in Stücke reißen. 

Meine Eltern waren dabei, ihre Sachen zu packen. Die Männer teilten mir mit, dass 

ich mit ihnen kommen würde. Ich fragte meine Mutter, was los war. Sie sagte nur: 



»Ich bin nicht deine Mom. Du bist jetzt achtzehn, und wir haben unser Geld 

bekommen.« 

Ich bin ausgeflippt. Darauf waren die furchterregenden Typen anscheinend 

vorbereitet, denn als ich wieder zu mir kam, war ich auf einem Labortisch 

festgeschnallt. 

Ist Ihnen das schon mal passiert? Also ich kann es nicht empfehlen. 

Während ich noch darüber nachdachte, ob meine Eltern mich verkauft hatten oder 

so, und wenn ja, an wen und warum, kam mein Kinderarzt rein. Ja, im Ernst. Meine 

Eltern waren immer megapingelig, was Kontrolluntersuchungen betraf. Dr. Tish war 

regelmäßig einmal pro Monat bei uns, um mich zu untersuchen. Rückblickend ist das 

natürlich schräg, aber wenn man damit aufwächst, ist es ganz normal. Also war ich 

erst einmal erleichtert, den Arzt zu sehen, den ich schon mein ganzes Leben kannte – 

bis mir klar wurde, dass er die Wurzel meiner ganzen Probleme war. 

Es folgten acht furchtbare Monate. Die meisten Tests waren minimalinvasiv – 

Seh- und Hörtests, Ausdauer- und Belastungs-EKGs und die ganzen Blutproben 

natürlich. So megaviele Blutproben. Tag für Tag immer wieder das Gleiche, 

manchmal mit zunehmenden Reizen, die Stress verursachen sollten. Die Ärzte und 

Laborassistenten sprachen immer ganz offen vor uns. Das lag daran, dass sie nicht 

davon ausgingen, dass wir je wieder mit jemand anderem über das sprechen würden, 

was wir da hörten. Als mir das klar wurde, bekam ich ernsthaft Angst. Dafür weiß ich 

heute jede Menge über diese Tests, allerdings nichts darüber, warum sie gemacht 

wurden. Über die Wissensgrundlagen sprachen sie nie, und ich war schwer frustriert, 

nicht zu erfahren, warum sie uns das antaten. 

Denn, ja, genau, ich war nicht der Einzige dort. Wie viele es wirklich waren, weiß 

ich nicht genau, aber in der Zelle alias dem Schlafsaal, wo ich untergebracht war, 

waren außer mir drei andere Jungs, und im Flur reihte sich Tür an Tür. Heute könnte 

ich sicher die genaue Zahl herausbekommen – es gibt ja Unterlagen. Aber ich würde 

mich nicht besser fühlen, wenn ich wüsste, wie viele Opfer es insgesamt waren. 

Ich drücke den Fahrstuhlknopf und versuche, Andrews Unterhaltung mit … wem 

auch immer auszublenden. 

»… ich sage ihnen immer wieder, dass ich die Kekse nur esse, weil sie sie 

mitbringen. Es liegt doch auf der Hand, Rania. Es ist ja kaum meine Schuld, dass sie 

köstliche Kekse mitbringen, die mich dazu verführen, sie zu essen!« 



Oh Mann. Ernsthaft? Am liebsten würde ich die Treppe nehmen. Ich befürchte 

aber, dass er viel fitter ist als ich, und dann würde er den ganzen Weg nach oben auf 

mich einreden. 

Glücklicherweise – unglücklicherweise? – sind wir nicht die einzigen Leute im 

Fahrstuhl, also muss ich zwar weiterhin seine Stimme hören, aber immerhin redet er 

nicht mit mir. 

Also. Wo war ich? Gefangen genommen von meinem Kinderarzt, damit Versuche 

an mir vorgenommen werden konnten, deren Sinn und Zweck ich nicht verstand. Als 

ob das nicht schon schlimm genug gewesen wäre, waren die ganzen Leute in dem 

Laborkomplex sehr merkwürdig. Also, noch merkwürdiger, als man sowieso schon 

von Leuten erwarten würde, die an nichts ahnenden Teenagern medizinische Tests 

durchführen. Erst dachte ich, es wäre eine Art Cosplay, mit künstlichen Reißzähnen 

und Hörnern, oder dass ich bei einem dieser gruseligen Vampirkulte gelandet wäre. 

Oder vielleicht einem satanischen Kult – ich meine, wenn man den Teufel anbeten 

wollen würde, hätte man wahrscheinlich auch kein Problem damit, sich künstliche 

Hörner aufzusetzen, oder? Aber dann hat sich vor meinen Augen eine der Wachen in 

einen riesigen Hund verwandelt. Wenn es also Gestaltwandler wirklich gab, konnte 

das nur bedeuten, dass das auch für Vampire und Dämonen galt. Was die ganzen 

Versuche umso gruseliger machte. 

Und dann kam der Tag, an dem einer der Laborassistenten mit zwei Wachen in 

unseren Schlafsaal kam und anfing, uns irgendein Zeugs zu spritzen. Das war nicht 

das erste Mal – meist mussten wir nach der Injektion irgendwelchen Sport machen, 

und dann wurde uns Blut abgenommen. Aber es war das erste Mal, dass einer meiner 

Zimmergenossen nach der Spritze ohnmächtig wurde. Megagruselig, oder? Also habe 

ich mich in einem Moment, als alle von etwas, das draußen auf dem Flur passierte, 

abgelenkt waren, auch fallen lassen und so getan, als wäre ich ebenfalls bewusstlos. 

Was auch immer in der Spritze drin war – ich wollte es nicht gespritzt bekommen. 

Und ich kann gar nicht genug betonen, wie viel Glück ich an diesem Tag hatte, denn 

ungefähr zwanzig Sekunden später habe ich kapiert, dass die anderen gar nicht 

ohnmächtig waren, sondern tot. Die Tests waren abgeschlossen, und man brauchte 

uns nicht mehr. 

Sind Sie schon mal in ein Krematorium gebracht worden? Auch nichts, was ich 

unbedingt noch mal haben muss. 



Meine Glückssträhne hielt an. Die Wachen beschlossen nämlich, alle toten 

Testobjekte nach und nach zu sammeln, um sie später gleichzeitig zu verbrennen. Ich 

habe mich verdrückt, sobald die Typen weg waren. Zuvor hatte ich nie das Gefühl 

gehabt, ein Glückspilz zu sein, aber ich kann nicht bestreiten, dass an diesem Tag 

etwas auf meiner Seite gewesen sein muss. 

Und das ganze folgende Jahr. Denn obwohl es mir gelungen war, der 

Verbrennung zu entgehen, habe ich es nicht geschafft, an den Wachen 

vorbeizukommen, die den Eingang des ganzen Komplexes bewachten. Aber es war 

ein großes Gelände. Ich schlief immer nur kurz und blieb nie lange am gleichen Ort, 

und so bekam keiner mit, dass ich da war. Ein paarmal war es recht knapp, und jedes 

Mal, wenn eine Wache oder ein Wissenschaftler von »Menschengestank aus der 

Belüftungsanlage« sprach, fing ich an zu schwitzen. Aber sie waren zu arrogant, 

darauf zu kommen, dass ihnen eines ihrer Testobjekte entwischt sein könnte. 

Die Fahrstuhltür geht auf und ich steige vor Andrew aus. Er weiß, wo wir 

hinmüssen, und ich muss nicht mit ihm abhängen und mir die Geschichte, wie er mal 

beim Keksebacken »aus Versehen« Salz statt Zucker genommen – und die Kekse mit 

zur Arbeit gebracht und den Höllenhunden in einem der Ermittlerteams hingestellt hat 

–, zu Ende anhören. Allerdings würde ich, jetzt, da ich solche Höllenhunde selbst 

erlebt hatte, sogar Geld dafür ausgeben, um das zu sehen. 

Ich trabe den Flur runter, spähe in alle Besprechungszimmer, bis ich das richtige 

gefunden habe, und klopfe an. 

»Hi. Ähm, Sie wollten mich sprechen?« 

Percy lächelt mich an. »Ja. Danke, dass Sie gekommen sind, Noah.« 

Ich trete ein und setze mich auf einen leeren Platz, zufälligerweise neben Sam, der 

mich unter seine Fittiche genommen hat, ob ich das nun will oder nicht. Und ich kann 

ihm auch nicht sagen, dass er mich in Ruhe lassen soll, denn sein Freund ist sogar für 

einen Dämon beängstigend. Gideon lächelt nie, außer wenn er Sam anschaut. 

Ansonsten macht er ein Gesicht, bei dem sich meine Hoden zusammenziehen. Also 

werde ich mich hüten, seinen Freund zu kränken und Gideons Zorn zu riskieren. 

David, ein weiteres Mitglied des Seniorteams, schaut zur Tür. »Wo bleibt 

Andrew?« 

»Muss sich noch über Kekse unterhalten.« Ich kann die Verachtung in meiner 

Stimme nicht ganz unterdrücken, und beiße mir auf die Lippe. Diese Leute mögen 

Andrew. 



Alistair knurrt. »Ich kann nur hoffen, dass er nicht die Geschichte erzählt, wie er 

versucht hat, uns zu vergiften. Dieser hinterhältige Schuft.« 

Tja, vielleicht mag Alistair ihn ja auch nicht. Die beiden zanken ganz schön oft, 

wenn ich so darüber nachdenke. 

Auf einmal ist Alistair mir supersympathisch. 

»Ich hole ihn«, murmelt David, aber er schmunzelt beim Rausgehen. 

Sam beugt sich zu mir. »Alles okay? Du machst einen angespannten Eindruck.« 

Das trägt nicht gerade dazu bei, dass ich mich entspanne. In dieser Community 

gibt es so etwas wie Privatsphäre quasi gar nicht. Entweder riechen sie, was man 

gerade gemacht hat oder wie man sich fühlt. Oder sie spüren es irgendwie. Ich wusste 

nicht, dass Anspannung einen Geruch hat, bis ich diese Leute kennengelernt habe. 

Ich zwinge mich zu lächeln. Sam ist zwar manchmal etwas zu besorgt um mich, 

aber immerhin ist er der Grund dafür, dass ich jetzt hier bin und nicht mehr in dem 

Labor. Und er hat das Herz am rechten Fleck. 

Außerdem sitzt Gideon neben ihm und hört zu. 

»Alles gut«, murmele ich also. »Nur, äh, Büropolitik da unten.« 

Er runzelt die Stirn, aber ich muss nichts weiter sagen, denn David kommt wieder, 

mit Andrew im Schlepptau. Sie schließen die Tür und setzen sich – und plötzlich 

schauen alle mich an. 

»Noah, wir haben über Ihre Situation gesprochen, und ich möchte Ihnen noch mal 

für die ganzen Informationen danken. Ich weiß, dass es eine traumatische Zeit für Sie 

war, und ich wollte, es wäre nie passiert, aber was Sie alles aufgeschnappt haben, 

während Sie auf dem Versuchsgelände waren, ist unschätzbar wertvoll gewesen.« 

Keine Ahnung, was ich dazu sagen soll. Ich nicke einfach verlegen. Diese Leute 

haben mich aus einem unterirdischen Laborkomplex befreit und mir einen Job und ein 

Zuhause gegeben. Ihnen zu erzählen, was ich während meiner Gefangenschaft 

aufgeschnappt habe, ist ja wohl das Mindeste, was ich tun kann. 

Percy lächelt auf seine sanfte Art, bei der ich immer das Gefühl habe, ich müsste 

ein besserer Mensch werden, und fährt dann fort. »Wir sind auch dankbar, dass Sie 

uns erlaubt haben, die Testergebnisse und anderen Informationen aus der Akte, die 

Dr. Tish und sein Team über Sie zusammengestellt haben, einzusehen.« 

Ich zucke mit den Achseln, immer noch verlegen. »Damit hätte ich sowieso nichts 

anfangen können, und ich wollte gerne verstehen, was … Ich wollte gerne verstehen.« 



Denn das tue ich nicht. Nach wie vor nicht. Obwohl es mir schon mehrfach erklärt 

wurde, ist es mir immer noch ein Rätsel. 

Die CCA wollte die Menschheit versklaven. 

Um das zu tun, musste die Fruchtbarkeitsrate der diversen Spezies in der 

Community erhöht werden, damit die Menschen später nicht mehr in der Überzahl 

sein würden. Die Fruchtbarkeit in der Community ist sehr viel niedriger als bei 

Menschen. 

Mithilfe von Zauberei wurden die Föten von Paaren, von denen ein Partner 

menschlich war und der andere einer anderen Spezies angehörte, im Mutterleib 

modifiziert. 

Zwei Jahrzehnte später wurden diesen genetisch modifizierten Leuten Eizellen 

und Sperma entnommen, um die nächste Generation – meine Generation – zu 

züchten, und festzustellen, ob wir als Menschen geboren werden. 

Anscheinend ging es bei den ganzen Tests genau darum: zu sehen, ob etwas von 

unseren Community-Genen überlebt hatte. So wie es mir erklärt wurde, ist das 

genetische Material der Community grundsätzlich dominant. Wenn dein Ur-Ur-Ur-

Ur-Ur-Urgroßvater ein Dämon war, wirst du ein Dämon, auch wenn seine Partnerin 

ein Mensch war und all seine Nachkommen sich immer nur mit Menschen 

fortgepflanzt haben. 

Das bedeutet, dass die Tatsache, dass ich zu einhundert Prozent Mensch bin, 

obwohl ich einen Großvater habe, der Vampir war, gegen die Naturgesetze verstößt. 

So wie die Welt funktioniert, hätte ich ein Vampir werden müssen. 

Keine Ahnung, wie ich mich dabei fühlen soll. Ich hasse die ganzen Versuche, die 

an mir vorgenommen wurden, und mir gefällt es definitiv nicht, das Produkt eines 

Experimentes zu sein. Aber ich bin als Mensch aufgewachsen, und die Vorstellung, 

dass ich eigentlich ein Vampir sein müsste – oder hätte sein müssen –, finde ich … 

gruselig. 

Die ganze Situation ist für den Arsch. 

Das Gute ist, dass die CCA nahezu aufgelöst wurde. Die meisten Wissenschaftler 

sind im Gefängnis und erwarten ihren Prozess. Alle zur CCA gehörenden Stützpunkte 

sind durchsucht, Besitz und Unterlagen sind beschlagnahmt und die Gelder 

eingefroren worden. Nur Dr. Tish und ein paar seiner hochrangigen Zauberer und 

Wissenschaftler sind noch auf freiem Fuß. 

Ganz ehrlich? Das macht mir eine Scheißangst. 



Dieser Mann war mein ganzes Leben eine Vertrauensperson für mich. Dann stellte 

sich raus, dass er ein Ungeheuer ist – und zwar noch nicht mal, weil er ein Zauberer 

ist. Und jetzt, da ich frei bin und die Chance habe, mein verpfuschtes Leben wieder 

neu zu starten … ist er immer noch irgendwo da draußen. 

Man hat keinen Pieps mehr von ihm gehört, also ist auch unklar, wo er sich 

aufhält und was er treibt. Sam versichert mir, dass sie ihn aufspüren werden, dass Tish 

nirgendwohin fliehen kann. Außerdem hat er sowieso keine Ahnung, dass ich noch 

am Leben bin. Trotzdem wache ich nachts panisch auf und befürchte, dass er mich 

finden wird. 

Sam tätschelt mir beruhigend das Knie, also hat er irgendwie mitgekriegt, dass 

meine Laune umgeschlagen ist. Wahrscheinlich riecht er es oder so. Ich hasse diesen 

Mangel an Privatsphäre. 

»Jetzt, da wir mehr über die Forschung von Tish und der CCA wissen, sind wir 

ganz sicher, dass es für Sie keine Spätfolgen haben wird, Noah. Sie sind natürlich 

traumatisiert, aber physisch sollte es keine Nachwirkungen geben. Und wenn Sie 

wegen irgendetwas in Sorge sind, irgendwelche Veränderungen an sich feststellen – 

das CSG wird sich um Ihre medizinische Versorgung kümmern. Sie müssen nur 

Bescheid sagen.« 

Ich spüre eine eisige Faust im Magen. »Das klingt ja, als würden Sie nicht damit 

rechnen, dass ich bleibe«, sage ich dann vorsichtig. Also langfristig will ich ja selbst 

nicht hierbleiben, das stimmt schon, aber ich bin noch nicht ganz dahinter gestiegen, 

was Normalität für mich eigentlich bedeutet. Ich bin noch nicht bereit, mein 

Sicherheitsnetz zurückzulassen – besonders nicht, solange Tish noch auf freiem Fuß 

ist. 

Percy schüttelt sofort den Kopf. »Nein, nein. So meine ich das nicht. Sie machen 

einen super Job hier beim CSG, und wenn Sie bleiben möchten, helfen wir Ihnen sehr 

gern dabei, offizielle Qualifikationen zu erwerben und Ihre Karriere voranzutreiben.« 

Sein Blick sagt mehr als deutlich, dass er weiß, dass ich das nicht anstrebe. »Wir 

wollen nur deutlich machen, dass das CSG sich um alle Auswirkungen Ihrer 

Erlebnisse bei der CCA kümmern wird, egal, welchen Weg Sie einschlagen.« 

Na, so was. Das ist … sehr nett von ihnen. Sam ist schließlich auch erst mit fast 

vierzig Shifter geworden. Percy sagt, dass das bei mir nicht passieren wird – er konnte 

genau sehen, dass Sam eigentlich ein Shifter sein sollte, und dass ich komplett 

menschlich aussehe. 



Aber man weiß ja nie. 

»Danke. Das weiß ich wirklich zu schätzen. Ich hoffe allerdings, dass ich es nie in 

Anspruch zu nehmen brauche.« Warum muss das hier unbedingt ein Gruppenmeeting 

sein? Es ist mir voll unangenehm, dass die anderen alle zuhören, wenn es um meine 

zukünftigen medizinischen Bedürfnisse geht. Um meine Zukunft generell. 

Percy fährt lächelnd fort: »Was mich zum eigentlichen Grund für diese Sitzung 

bringt. Wir haben ja schon darüber gesprochen, dass die Magie Ihre Entwicklung sehr 

genau verfolgt, seit Sie hier sind. Die Tatsache, dass Sie die Magie spüren können, ist 

äußerst ungewöhnlich.« 

Ich kann mein Schnauben gerade noch unterdrücken. Das erste Mal, dass ich die 

existenzielle Magie, die Kraft, die das gesamte Universum steuert, gespürt habe, war 

an dem Tag, als Sam ins Labor gebracht wurde. Es war total komisch, aber sobald ich 

in die Nähe des Labors kam, in dem er war, und versucht habe, die Techniker zu 

belauschen, habe ich … etwas gespürt. Es fühlt sich so an wie Wasser auf der Haut, 

nur dass der Widerstand etwas geringer ist. Ich fand’s erst mal unangenehm. Tja, und 

seither bin ich es nicht mehr losgeworden. Percy hat mir erklärt, was es ist. Als 

Luzifer hat er eine besondere Verbindung zur Magie. Er hat so nebenbei erwähnt, 

dass die Magie mich zu mögen scheint, weil sie mich irgendwie unter ihre 

metaphysischen Fittiche genommen hat, und als ich das ein bisschen hohl mit: »Ach 

so, das ist es also« kommentierte, waren plötzlich alle ganz aus dem Häuschen. 

Anscheinend spüren Menschen die Magie sonst nicht so ohne Weiteres. Man muss 

diese Fähigkeit trainieren und sich Mühe geben. Also haben sie daraus geschlossen, 

dass meine Community-DNA doch dominant sein muss. 

Mit anderen Worten: Ich bin einfach ein Mensch mit Fabrikationsfehler. 

»Äh, ja. Es scheint so, als ob … sie noch da ist.« 

»Wir sind inzwischen ganz sicher, dass Sie ein Mensch sind, aber jetzt vermuten 

wir, dass es sein kann, dass Sie ein paar rezessive Eigenschaften Ihrer 

Vampirvorfahren geerbt haben, und dass Sie deswegen die Magie so spüren können, 

als wären Sie als Vampir auf die Welt gekommen.« 

Wie jetzt? »O-kayyyy …« 

Sein Lächeln wird breiter. Er findet mein Zögern anscheinend amüsant. Ernsthaft. 

Diese Leute … 

»Diese Theorie würden wir gerne erhärten …« 



Ich habe schon den Mund aufgemacht, um zu protestieren – keine Tests mehr für 

mich, nein danke –, als er die Hand hebt. 

»Nein, keine medizinischen Untersuchungen. Wir wollen nur ausprobieren, ob Sie 

sich vielleicht irgendwelche Vampirfähigkeiten aneignen können. Sie müssten dafür 

meditieren und bestimmte Übungen machen, wie ein heranwachsender Vampir das 

auch tun würde, während er seine Fähigkeiten entwickelt.« 

Hm. Das klingt ja nicht so schlimm. Aber … »Müsste ich dazu Blut trinken?« 

Andrew schnaubt. »Nur wenn du Verlangen danach verspürst.« 

Ich bin ziemlich sicher, dass das nicht passieren wird. Ich habe es nicht an die 

große Glocke gehängt, aber ich ekle mich vor Blut. Nach all den Tests bin ich zwar 

daran gewöhnt, aber das bedeutet noch lange nicht, dass es mir gefällt. 

»Okay, das klingt machbar.« 

Sam tätschelt wieder mein Knie, dieses Mal anerkennend. »Hoffentlich finden wir 

ein paar latente Fähigkeiten bei dir. Mir wäre so viel wohler, wenn du eine 

angeborene Möglichkeit hättest, dich zu verteidigen.« 

Daran hatte ich ja überhaupt noch nicht gedacht, aber, verdammt, er hat total 

recht. Ein Vampir will ich zwar nicht sein, aber sogar ich muss zugeben, dass ich vor 

Vampiren einen mega Respekt habe. Wenn ich das Charisma der Vampire oder ihre 

Geschwindigkeit oder ihre Kraft haben könnte, oder meinetwegen auch nur die 

schärferen Sinne, würde es mir viel leichter fallen, mich zu verteidigen, falls Tish 

zurückkehrt. Vielleicht könnte ich dann auch mal wieder länger als dreißig Minuten 

am Stück schlafen. 

»Na klar. Klingt gut.« Ich bin voll dabei. 

»Wunderbar. Die Details kannst du mit Andrew besprechen. Aber ich denke, es 

wird einfacher für dich, wenn du deine ersten Versuche nicht vor Publikum machen 

musst.« 

Und da ist sie wieder, die Arschkarte. Andrew? Ich werfe einen Blick auf sein 

blödes, selbstzufriedenes Gesicht. Ich hätte es wissen müssen. Natürlich ist er 

derjenige, der das übernehmen wird. Schließlich ist er der einzige Vampir in diesem 

Team. Irgendwie habe ich das Ganze nicht richtig durchdacht.  

»Ähm, hat Andrew denn Erfahrung damit, ein Mentor für junge Vampire zu 

sein?« Das war mein verzweifelter Versuch, die Situation zu retten. »Vielleicht 

könnte jemand, der eigene Kinder hat …« Mist. Vielleicht hat Andrew sogar Kinder. 

Schließlich ist er schon über 800 Jahre alt, wenn die Gerüchte stimmen. Vielleicht 



sind sie alle längst erwachsen. Am Ende hat er Dutzende. Ich meine, ich kann ihn 

zwar nicht ausstehen, aber das soll nicht heißen, dass er nicht total sexy ist. Natürlich 

ist er für andere Leute attraktiv. Wenn er geknebelt wäre und eine Tüte über dem 

Kopf hätte, würde sogar ich Sex mit ihm haben wollen. Alles, was ich so höre, deutet 

zwar darauf hin, dass er auf Männer steht, aber wenn ich Hunderte Jahre alt wäre, 

hätte ich es vielleicht auch mal mit einer Frau ausprobiert, um zu sehen, wie es ist. 

Alle starren mich an. 

»Möchtest du denn nicht, dass ich dir helfe?«, fragt Andrew. Nach außen klingt er 

besorgt und ein bisschen gekränkt, aber das Zucken um seine Mundwinkel und das 

Blitzen in seinen Augen verraten mir, dass er uns verarscht. 

Sackgesicht. 

»Aber du bist doch so beschäftigt«, sage ich, die Unschuld in Person – obwohl ich 

bezweifle, dass irgendjemand in diesem Raum darauf reinfällt. So gut kennen sie 

mich inzwischen auch, sogar Percy. »Ich will dich auf keinen Fall von wichtigen 

Dingen abhalten.« 

So wie ich es ausgesprochen habe, weiß ich, dass ich verloren habe. 

Er schüttelt mit breitem Lächeln den Kopf. »Aber nein, Noah. Derzeit ist nichts 

wichtiger als du. Ich opfere gern meine Freizeit, um dich zu unterstützen.« 

Ich denke kurz darüber nach, zu widersprechen, aber hätte das wirklich Sinn? 

Stattdessen ringe ich mir ein gequältes Lächeln ab und sage: »Super. Danke. Ich freu 

mich drauf.« 

Sam hustet, und David räuspert sich und presst die Lippen zusammen, als wollte 

er sich das Lachen verkneifen. 

Andrew, der Arsch, klatscht in die Hände. »Wunderbar! Ich kann es kaum 

erwarten. Am besten fangen wir gleich heute an!« 

»Du bist so ein Blödmann«, teilt Alistair ihm mit. Dann wendet er sich an mich. 

»Falls du ihn aus Versehen verstümmelst, ist das okay.« 

»Gut zu wissen.« Ja, Alistair mag ich definitiv. 

 


